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Verbrecher der Sklavenarbeit, der Zwangsverschleppung und der Verbrechen gegen 
die Menschlichkeit angeklagt hat, dann haben wir doch das Gefühl, daß ein Teil von 
denen, die glauben, dort jetzt als Richter sitzen zu können, bei Aufruf jedes einzelnen 
Verbrechens auch hätte ,Hier!' sagen können, weil sie auch an diesen Dingen beteiligt 
waren." (S. 72) 

Auffallend und beeindruckend ist, wie sich Abgeordnete der CSU, SPD, FDP und 
WAV, auch wenn sie keine Vertriebenen sind, für die Belange der Vertriebenen einset­
zen. So fordert der Landtag auf Antrag des FDP-Abgeordneten Dr. Fritz Linnert, 
eines Nürnberger Zahnarztes, die Staatsregierung auf, sich mit der Militärregierung 
ins Benehmen zu setzen, um eine internationale Untersuchung herbeizuführen über 
die allgemein bekannten Ausschreitungen gegen die Deutschen in der Tschecho­
slowakei, in Polen, Ungarn und Jugoslawien, über deren Ausweisung und über das 
Schicksal der noch in diesen Ländern verbliebenen Deutschen. Einstimmig beschließt 
der Landtag am 26.8.1948 diesen Antrag. 

Die Dokumentation ist gegliedert in bereichsübergreifende Debatten und in Reden 
zu einzelnen Schwerpunkten. Hier werden behandelt die Ausgangslage der Deut­
schen im Osten, Rückkehrfragen, internationale Hilfe, Zusammenarbeit der Staats­
regierung mit der Militärregierung, Verwaltung, Unterbringung und Wohnraum­
beschaffung, Verteilung und Umsiedlung, Lastenausgleich, Renten, Pensionen, 
Baudarlehen, Hilfe für Flüchtlingsbetriebe, Eingliederung in den Arbeitsmarkt, all­
gemeine wirtschaftliche Hilfe, Kultur. Der Anhang bietet in einem tabellarischen 
Überblick Regesten zu den einzelnen Reden und vereinzelt Verweise auf andere the­
mengleiche Beiträge, weiter einen Personen- und Ortsindex sowie einige Dokumente, 
so das bayerische Flüchtlingsgesetz vom 19.2.1947, das als erstes deutsches Flücht­
lingsgesetz Vorbild für die anderen gewesen ist, und schließlich verschiedene Grafiken 
und Karten zu den Themen des Buches. Dessen Schluß bilden Kurzbiografien jener 
bayerischen Abgeordneten, deren Beiträge im Landtag das Buch dokumentiert. 

Ottobrunn R u d o l f O h l b a u m 

Pecka, Jindřich: Spontánní projevy Pražského jara 1968—1969 [Die spontanen 
Äußerungen des Prager Frühlings 1968-1969]. 

Doplněk-Verlag, Brno 1993, 294 S. (Prameny k dějinám československé krize 1967-1970). 

Das ist keine Rezension, sondern nur eine persönliche Meinungüber ein Buch, das ich 
immer wieder lesen und meinen Kindern hinterlassen werde. Ich spreche von einem 
Buch, das ich nicht rezensieren kann, denn es betrifft zu schmerzhaft den entscheiden­
den, dennoch zu kurzen Abschnitt meines Lebens, in dem ich, leider nur acht Monate 
lang, wieder eine Hoffnung haben durfte. Im August 1968 aber haben wir, die Gene­
ration des Prager Frühlings, damals nicht ganze vierzig Jahre jung, nach einem stürmi­
schen Frühling und heißen Sommer, unsere Hoffnung für die Zukunft aufgeben 
müssen. Die Hoffnung und die Zukunft wurden uns geraubt; nach 1969 sind wir auf 
die grausamste Art und Weise für weitere 20 Jahre arm geworden. Und über ver­
lorene, aufgegebene oder gestohlene Hoffnungen soll man lieber schweigen. Verges­
sen darf man sie aber nicht. Und Jindřich Pecka sammelte gegen die Vergeßlichkeit der 
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Generationen nach uns - diese Absicht kann ich ihm mit ruhigem Gewissen unterstel­
len - Witze, Sprüche, Gedichte und ironische Verse, Parolen und satirische Texte 
über den Prager Frühling, moderne Volksliteratur gegen die Sowjets und gegen die 
Okkupation der Tschechoslowakei im August 1968. Auf diese wunderliche, in 
Europa einzigartige zeitgenössische politische Folklore können wir stolz sein. 

Es werden sich aber bestimmt Kritiker finden, die im Sammelband „Spontánní pro­
jevy Pražského jara 1968-1969" viele Ungenaugikeiten und Fehlinterpretationen 
suchen und auch entdecken werden. Und Besserwisser aus der rechten oder erz­
konservativen Ecke werden dem Herausgeber des Bandes und auch dem Autor (oder 
den Autoren) des Vorwortes und der Einleitung bestimmt vorwerfen, er hätte (oder 
sie hätten) diesen oder jenen Witz, Spruch, Parole oder Text aus der aufregenden Zeit 
des Prager Frühlings 1968 und aus dem traurigen Jahr des Scheiterns 1969 in böser 
Absicht oder absichtlich vergessen, in den Band aufzunehmen. Ich höre schon die 
Stimmen der ewigen Meckerer: Im Prinzip - werden sie behaupten - ging es auch 
Jindřich Pecka wieder einmal um Verbreitung von Legenden, die die großen Verlierer 
des Prager Frühlings, nennen wir nur Dubček, Svoboda, Smrkovský, Císař, nachträg­
lich, diesmal mit Hilfe des in Böhmen so beliebten Volkswitzes, in die Rollen von 
Volkshelden erheben sollen. 

Für die Generation nach mir, die den Prager Frühling nicht erlebt und bis zum bitte­
ren Ende nicht durchgelitten hat, muß nach der Lektüre des Sammelbandes tatsächlich 
der Eindruck entstehen, die Kommunistische Partei mit Dubček an der Spitze hätte 
damals im Jahr 1968 das ganze witzig-ironische Volk, wie man in Prag sagt, „hinter 
sich" gehabt. Die Behauptung stimmt: Mindestens bis April 1969 stand das ganze 
Volk tatsächlich geschlossen hinter Dubček und hinter der reformierten KP. In die­
sem Zusammenhang sei mir aber die skeptische Frage erlaubt, auf die ich keine (wenig­
stens mich zufriedenstellende) Antwort habe: Standen aber Dubček und seine Refor­
mer tatsächlich bis zum bitteren Ende des Prager Frühlings „hinter dem Volk" ? 

Die letzte Frage werden sich nach der Lektüre des Sammelbandes vor allem Ange­
hörige der jüngeren Generation stellen. Und sie werden weiter fragen: Wie war das 
möglich, was ist Ende des Jahres 1969 geschehen, daß nach einem so witzig-intelligen­
ten Aufstand des Geistes, der seinen Ausdruck in einer in Europa bisher nie gekannten 
Explosion des volkstümlichen Witzes und in brillanten satirischen Texten fand, nach 
diesem Feuerwerk von Ironie und Phantasie, nach dem großartig-spontanen Erlebnis 
der berauschenden Freiheit, die ganze Euphorie des Prager Frühlings spätestens am 
Ende des Jahres 1969 so schnell erloschen war ? Wer hat damals wen verlassen und auf­
gegeben? Das Volk seine Reformer - oder die Reformer ihr Volk? 

Man liest das köstliche Buch voll beißender Ironie und echt böhmischen sanften 
Zynismus', voll böhmisch-mährischer Klugheit, Schlauheit, ja Gerissenheit, voll 
erschreckend schlechter Prophezeiungen, die - leider - kurz nach 1969 wahr wurden, 
und man wird wieder einmal zurück in die Zeit der berauschenden Freiheit zwischen 
Januar und August 1968 versetzt. Aber: weil wir über die damalige Geschichte, die 
mich und meine Generation so schmerzlich verletzte, heute Bescheid wissen, weil die 
Wunden des Jahres 1968 und 1969 noch immer nicht ganz geheilt sind, kann man nicht 
lachen. Man schlägt das Buch verärgert und beschämt zu - was alles haben wir damals 
in den Jahren 1968 und 1969 verloren! - und mit einer Hoffnung immer wieder auf. 
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Und man liest immer noch mit einem wild schlagenden Herz einen Teil aus unserer 
traumatisierten Geschichte, die uns immer wieder gedemütigt hat. 

In Jindřich Peckas Sammelband gibt es wirklich nichts zum Lachen. Es ist ein trau­
riges Buch, das uns heute belehrt: Mit Hohn und mit Spott, mit Witz und mit Ironie 
kann ein durch die Geschichte betrogener Mensch oder ein Volk seinen Schmerz lin­
dern, die Geschichte an sich ist allerdings mit diesen Mitteln allein nicht zu überlisten 
und nicht zu meistern. 

München O t a F i l i p 

Jedlička, Josef: České typy aneb Poptávka po našem hrdinovi [Tschechische Typen 
oder Die Nachfrage nach unserem Helden]. 

Nakladatelství Franze Kafky, Praha 1992, 120 S. 

Der Band vereint elf ursprünglich als Radio-Essays vom Sender „Freies Europa" 
ausgestrahlte kurze kulturkritische Studien des 1990 verstorbenen Autors, dessen 
umfangreiches belletristisches, literatur- und kulturhistorisches Werk bisher nur zu 
einem kleineren Teil veröffentlicht wurde. Er porträtiert hierin Repräsentanten der 
tschechischen Kulturszene, resp. Gestalten ihrer Werke in rezeptionshistorischer 
Sicht als Spiegelbilder nationaler Selbstreflexion seit der Romantik. Von der These 
ausgehend, es habe der tschechischen Literatur stets an wahrhaft „großen" Helden 
gemangelt, verfolgt er den wechselvollen Weg der Bildung von Ersatz-Mythen, was 
schließlich in Karel Čapeks Darstellung eines „normalen Lebens" mündet, das vom 
Gedanken der Unmöglichkeit beherrscht ist, sich in der realen Welt je richtig zu ent­
scheiden. 

Jedlička schlägt einen weiten Bogen von der zwiespältigen Aufnahme Máchas als 
eines sich dem offiziellen Patriotismus verweigernden Individualisten hin zum simpli­
fizierenden Geschichtsbild Jiráseks, das selbst noch von totalitären Regimen genutzt 
werden kann. Er beschreibt die Suche nach einer imaginären Idylle (Němcová), die 
gleichwohl an den Realitäten einer zunächst ländlich geprägten, aber zunehmend ver­
städterten Gesellschft scheitert (Baar, Herrmann). Er skizziert das Verlöschen 
„jugendlichen Feuers" (Šrámek) im Widerstreit zwischen Traditionalismus und Kos­
mopolitismus (Zeyer). Und er konfrontiert das illustratorische Werk Alešs als Ver­
such einer Erneuerung echter Volkskultur mit dem Defätismus des Hašekschen 
„Švejk", dessen rein materialistischer Überlebenswille ihn gerade in Zeiten der Unter­
drückung als „Nationalhelden" erscheinen läßt. 

Damit greift Jedlička im Rahmen einer seit der tschechischen nationalen Wieder­
geburt immer wieder geführten Diskussion um die nationale Identität der Tschechen 
Stereotype auf, die - obgleich in den Grundzügen bekannt - hier dennoch in einem 
neuen, bewußt widersprüchlich gestalteten Licht erscheinen, und als deren Domi­
nante sich der Typus des scheiternden hehren Idealisten erweist, der sich letztlich mit 
einer kleinbürgerlichen Idylle begnügt. Er vertritt eine Position, die auch ein wesent­
liches Moment der tschechischen Prosa nach 1968 bildet (Kundera, Šotola). Man mag 
ihr gegenüber erhebliche Vorbehalte haben, ja die Konstruktion von „Volkscharakte­
ren" bereits im Ansatz für verfehlt halten, und man mag auch Jedličkas Argumen-


